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Di« Lieder Walthera von der Yogelweide gehören 
SQ den röhöneten BlüUien der mittelhoohdenteohen 
Dichtung. In ihnen kommt das Streben, Wünschen 

und Sehnen ihrpr Zeit zum edelsten Ausdruck Ihre 
EntstehuDgszeit umiasKt einen Zeitraum von ungefähr 
vierzig Jahren, etwa von 1189 bis 1229. Ihr Inhalt 
erfreute and ergötste die Besten und fidelsten ihrer 
Zeit; sie gingen von Mund Mund und erklangen 
in Kdnigsresidensen , in Herxogssohlöesern und in 
Bitterburgen. Ja, sie bildeten nicht nur einen Gegen- 
stand der Unterhaltung und Zerstreuung, sondern sie 
waren ein wichtiger Faktor des öffentlichen und 
privaten Lebens. Denn ihr Verfasser fand Zutritt zu 
den Grossen des üeichesi war hochgeachtet von 
mächtigen FürsteUi und sein Bath würde selbst von ' 
deutschen Königen und Kaisem gehört. So bedeutend 
die Wirkung dieser Lieder ^uch war» so war doch 
ihr Dichter nicht der "Erfinder ihrer Dichtungsart. 
Walther von der Vogelweide hatte bereits Vorgänger 
. von berühmten Namen und grossem Ansehen, welche 
dieselbe Poesiegattuug zu einem, hohen Grad der 
Vollkommenheit brachten. Heinrich von Veideke, 
der aus der Gegend des Niederrheins stammte^ ist 
der Vater des edleren Verebanes, und des kunst- 
mässigen Beims in der mittelhochdeutschen Litteratnr. 
Friedrich von Haasen^ ein Pfilier, dichtete Lieder, 

1 



2 



welche die Angelegenheiten des mensohliohen Henene 
sn ihren Gegenständen haben, die et mit religil^sen 
Motiven in Bertlhrnng bringt. Beinnar, zxxm Unter- 
schiede von E^innar von Zweier, der Alte genannt, 
von dem Walther am Hofe der Babenberger Herzöge 
zu Wien singen und dichten lernte, war als Minne- 
dichter gefeiert, von Gottfried von Strassburg mit 
der singenden Naohtigall verglioheil nnd naoh seinem 
Tode von Weither mit den Worten : ,mioh sohmerat 
dein wohl redender Mund nnd dein überaus stisser 
Gesang*^ (83^9) aufs tiefste beklagt Der Ritter von 
Kürenberg ist einer der bedeutend^Len Lyriker, dessen 
Lieder in fünfzehn Strophen erhalten sind, und der 
auch von Manchen für den Verfasser des Nibelungen- 
liedes gehalten wurde. Allein Walther hat die StofiFe, 
die auoh seine Yorgtoger behandelten, als ein einaiges 
Sto%ebiet ausammengefsksst ; seine Poesie umspannt 
alle Gegenstände der Dichtung, das Epos ausgenommen, 
in ihrem damaligen Umfange. Ja, von einer Gattung 
derselben ist er, vielleicht von einigen bis jetzt unbe- 
kannten Vorbildern abgesehen, der alieinige Erfinder; 
denn Walther ist es, der das politische Lied in die 
deutsche Dichtung eingeführt und es zu einer Voll- 
kommenheit und Bedeutung gebracht hat^ die es nach 
ihm nicht erreichte. 

Er vertiefte die Gedanken nnd das Gtoffthlsleben • 
und verlieh seinen Liedern durch den Schmelz einer 
innigen Sprache einen Glanz und einen Zauber, der 
bis dahin in der deutschen Dichtung unbekannt war. 
Kein Wunder wenn der Name dieses Dichters im 
zwölften nnd dreieehnten Jahrhundert einen unge- 
wöhnlich lieblichen Slang besass und dass seine 
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DiobtuDgen auf die Gemüther eine ausserordentliche 
Anziehungskraft aasübten. Aber selbst naohdem die 
mittelhoohdeatsohe Litteratar der Vergessenheit an- 
heimfiel, wat das Schicksal der Walther^schen Lieder 
ein verhältnissmässig gänstigeres, als das anderer 
MinnediehttiBgen ; denn schon der Sohweieer Chronist 
Johann Stumpf (1500 — 1566) gedenkt rühmend des. 
I^amens Waitherp, den er einen frommen, biderben 
nolhbatten Eiiter au Kaiser Philipps Hofe nennt. 
Melchior Goldast (geb. 1576X der die Dichtungen der 
Minnesänger kannte und liebte, beschäftigte sich auch 
mit Waliher von der Vogeiweide, und nennt ihn, da 
ihn die Sentensen, die sich in den Liedern finden, 
sehr ansogen, „optimiis vitioram censor ac morem 

castigator acerrimus** (Pai aeiieticarnra veterum L Iö04.) 
C. HoÜmann voii Hoffmaints wadau, t-rwahnt in Araa- 
ryllis und Myrtilio (Breslau 1079) unsern Dichter und 
nennt swei Anfänge seiner Lieder. Bodmer und 
Brsitinger Teranstalteten 175$ eine Aosgabe von 
Minnesingern ans dem schwäbischen Zeitpunkt^ unter 
diesen befinden sich auch die Gedichte Walthers. 

Im Jahre 1822 erschien ühlands „Walther von 
der Vogelweide, ein alldeutscher Dichter". Dieses 
Buch ist die eiste wichtige Monographie, welche ein- 
gehend Walthers Dichtungen zu erforschen sucht. Im 
Jahre 1827 gab £arl Lachmann „ Did Gedichte Walthers 
von der Vogelweide*' in einer mit einem kritisoh-wissen- 
schaitliehen Apparat versehenen, besondem Edition 
heraas. Dieser folgte 1843 eine aw eite Aasgabe, die 
sich nur unwesentlich von der ersten unterscheidet. 
Lachmann's Text erschien noch ausserdem in drei 
Ausgaben, die von Haupt und Müllenhof besorgt 
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wurdeD, Franz Pieiler edirte 1864 die Gediohte 
Walther*s, in welchen er einu von der Laohmann'schen 
abweichenden Ordnung traf. Er versah sie mit einem 
paraphrasireiiden Commentar, mit Inhaltsangaben und 
Ueber Schriften. 1869 gab W. Wümanns die Qadiohte 
aufs Neue mifc Erklarungan heraus. Diese Edition 
.weicht in der Liedergruppirung Vpn den beiden 
vorigen ab. Willibald Leo fasste in einer Schritt, 
„Die gesammte Litteratur Waliher's v. d. Vogelweide" 
ia«t alles, was über diesen Dichter bis 1880 ge- 
schrieben wurde, zusammen. 1882 erschien „Leben , 
und Dichten Walther^s von der Vogel weide" von 
W. Wümanns. In diesem Buche verbreitet sich der 
Yer&saer ausführlich über alle Walther betreffenden 
Fragen. In der altdeutschen Teztbibliothek erschienen 
1882 „Die Q-edichte Walther's von der Vogel weide" von 
H. Paul, die mit einem Wörterbuch versehen sind. 
Walt her, obwohl ritterlichen Standes, war Dichter von 
Beruf; er diente mehreren Fürsten und lernte Welt 
und Leben betrachten. Seine Gedichte stehen auf 
dem Bildungsniveau seiner ISeit, jedoch ist es schwer» 
den Grad seiner Kenntnisse bu beaeichnen. „Es ist 
nicht wahrscheinlich*', sagt H. Paul in seiner Ausgabe 
S. 3, ^dass er scliulmaöbig lu der (itileiirbamkeiL der 
Zeit unterrichtet ist. Es kann sein, dass er nicht 
einmal Lesen und Schreiben gelernt hat. Die paar 
lateinischen Brocken^ die bei ihm ^vorkommen und 
die theologische Gelehrsamkeit seiner religiösen Dich- 
tungen waren Geiveingut^ das man sich auch ohne 
Schule aneignen konnte.'' Schon seine berufsmässige 
Thätigkeit, durch geistreiche Lieder die Grossen bu 
unterhalten, hat ihn daraut hingewitisseii, mit UedanlLen 
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und Ideen der bekannten Sohriften sieh vertnint sn 
maoben^ nm ans ihnen Anregung fär seine Mnse zu 
gewinnen. Aber anch seine Wandemn gen nnd Streif- 
züge durch viele Länder mögen ihm Gelegenheit ge- 
geben haben, auch den Inhalt weniger bekannter 
Litteratnr zweige kennen zu lernen und zu betrachten. 
ffloh. habe beobaohtet von der Save bis zur Mur und 
Ton dem Po bis xor Dran kenne ich die Lebensweise 
der Menschen", sagt er selber von sich: (31, 12. 13.) 
Wir finden bei ihm nicht nur Kenntniss der neu- 
testamentliohen Schriften, sondern auch genauere fie- 
kanii tschaft mit dem alten Testament. Ja wir be- 
gegnen Hogar in seinen Schriften einigen Aussprüchen, 
zu welchen sich in der rabb mischen Litteratur 
Parallelen finden. Die beiden letzteren mochte er, 
wie andere seiner Standesgenossen, tbeils durch die 
Kirche, theÜs dnrch {üdische Proselyten, oder anch 
durch direote Berührung mit jüdischen Kreisen kennen 
gelernt haben. Dass er die Juden in den Kreis seiner 
Betrachtung gezogen hat, beweist der Umstand, dass 
er in seinen (Teclioiiten sieben Mai sie ausdrücklich, 
nennt, und zwar: 

S. 11, Z, 19: do versnobten in die Juden ie. 

„ 15, I, 87: do hnob sich der jaden leit. 

„16, „ 29: Kristen jaden und die beiden. 

„21, „ 27: ein ieglich kristen, jnden unde beiden. 

„ 22, „ 16: im dienent kristen Juden unde beiden. 

„ 77 f „ 20: der onch die Juden villet. 

„100, „ 29: ich wolt % zeinem Juden borgen. 

Schon Franz Pieiier nnd W. Wilmanns machen 
in ihren Erklärungen auf einige Sentemsen in der 
Bibel aofinerksam. Aach J. Fasching wies in Pieifers 
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Germania 22 S. 429 und 23 S. 34 antor Anderem wad 
einzelne alttestamentl. Verse bin. Wir wollen in dieser 
Sohrift all die Stellen in Walthers Liedem beieiehnen, 
sn denen sieh Parallelen im jüdisdien Sohrifttham 
finden. Unserer Ünterenohung haben wir den Text 
der zweiten Ausgabe Lachmaunä zu Grunde gelegt. 

1. 4, 18-18. 

Ein Losch der brau, 
da nie niht an 

beseliget noch verbrennet wart: 

breit unde ganz 
beleip »in glänz 
vor üures flamme tmyerschart. 

Das Gediohti der Leioh genannt, dem diese Yerse 
angehören, enthalt eine stattliche Anaahl yon Ein- 
weisungen auf Breählnngen und Stellen der alttesta* 

mentlichen Schriften. So die Erwähnung des blühen- 
den Stabes Ahrona (4, 4), der Ausdruck „aufgebendes 
Morgenrotb'^ (4, 5) der dem hoben Liede (0. C. V. 9) 
angehört, die Nenniinr^ der Tempelpforte in Ezechiel 
(4, 6)| die nieht gedfinet werden soll und der WoU- 
sohnr des Gideon, anf die der Than fiel (5, 20). Die 
obigen Verse sind eine dichterische üebertragnng des 

Satzes (Exodus 3, 2) n3Dm naBTT mm Kl^ 

ID^K »^^r sah den Busch im Feuer brennen, aber 
der Busoh ward nicht yersehrt.'^ 

2. 6, 10—1$. 81b got enheine sflnde Iftt, 

die niht gevinwent saller stont 
hin abe nnz nf des heKzen gront. 
dem wleen ist das alles kunt, 
daz niemer sSle wirt gesnnt, 
diu mit der sttnden swert iflt wont. 
flin habe von gnmde heiles iant 
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Dieser Gedanke ivt im rabbinisohen Sohrifbtbam 
ein häufig yorkommender. Folgende Sätse kommen 
denen des Dichters eehr nahe : ^2*7^ t\tVK nmo rDUS ' 

eine SelbsidemüthU 

gting im mcD schlichen Herasen als manche Züchtigung* 
(Berachot p. 7). ,-»^'»300 nSWn TOTi} p Köh 

püs spricht E. Oh»ma, der Sohn Ohaninas : Wich- 
tig ist die Basse, denn sie bringt Heilang (für die 
Wunden der Sünde) der Welt.« (Joma 86.) ^'7 n''» 

♦T»3srT H03 TS trmv nawn nSna 

„Es spricht B. Levi: Wichtig ist die Busse, denn 
sie steigt hinaut aum göttlichen Thron." (Das.) Der 
Ausdruck «deipi wisen ist das allez kunt^ dürfte viel- 
leicht daraiif hindeateni dass der Dichter Kreise, die 
nicht aa seiner unmittelbaren Umgebung gehören, 
meinl 

3. a, 11^17. i>dheiiien rät kood ich gegeben, 
wie man driu dinc erwurbOi 
der keines nlht verdürbe, 

diu zwei sint ^re nnd varnde guot. 
daz dicke ein ander scliadeu tUOt: 
daz dxitt*" iat gotes hulde, 
der zweier übergolde. 

Die erstrebenswerthen Qüter, die hier genannt 
werden, sind dieselben, die in den Sprüchen Salomons 
0. 3 y. 4 n. 16 als Gegenstände des höchsten Be- 
gehrens bezeichnet werden. ^rjZ 3110 "^DtTI [n KSßÖl 

„Und du wirst Huld und Wohlgefallen vor iiott 
and Menschen finden.** ♦T^D") ^Vff^ TÖM<fSÜ2 • 
j,In ihrer Linken ist £ihre nnd Beiohthnm.'' 
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4. 8,- 19 — 22, J% leider desn mnc nilit gMln, 

daz c;Tiot \m'\ weltlich ÖXÄ 
und golPS hnldo nir-re 
zesameno m em herze kdnien. 

Diese Zeilen erinnern au den rabbinisohen Aus- 
spruch: jniarrw w'? rm "jd k*? 

„Nicht jed«r MenBoh kann zwm Tische erwerben 
(d. h. irdische Güter and göttliche Huld). (Beraohot p.5.) 

5. b, 36—9, 1—7. Daü will nnd daz g;ewünii6 

die stritent starke stilrme, 
sanv tnont die vogel nnder in: 
waii daz aie habent einen am; 
si dübten sich ze nihtef, 
si etkaßbAeteat stark gerfbte. 
si kiesent kttnege and reht^ 
si sstzent liftneii imde kneht 

Die Vorstellurirr^ daF?s in der Thierwelt Herrschaft 

und Könicpihum vorbanden hIik], findet sich auch im 

Talmud (Ghagiga 13) niDna^tt^ "pf^ nvnD^? 1^0 

„Der König der Waldthiere ist der Löwe, der 
König der Hansthiere ist der Stier, der König 
der Tögel ist der Adler." (Vergl. meine Schrift: 
Heber Stoffe altdeutscher Poesie 35.) 

Kme Berührung mit der Üeineke-Fuciiösage kann 
nicht ang«»nommen werden, weil in Walthers Gedichten 
nicht die geringste »Spur auf eine Bekanntsohatt mit 
dem Thierepos hinweist. 

6. 10, 1-8. 

Hehtiger got, dü bist sd laue und bist ad breit: 

gedaeht wir dik. nach das wir unser aireb^i 

niht Yerlfim ! diist ungtimeesen mäht und dwekeit. 

ios weiz bt mir wol daz ein and^ oneh dar umbe trah^t: 

so ist es, als es in was> unseren sinnen unbereii» 
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dA Uat se gi6s| dCl biit se kUiiie, m ist nngalitet. 

tiimber goueh, der dann betaget oder benabtet 

wü er wiaaeu du nie wari gepre^'ei noch gepfahtet? 

Dieser Hymmis erschein l fast fremdartig; in der 
Mitte der andern Lieder Waitiiers. Die philosophiäohe 
Tiefe des Grundgedanketüe mrua . bei einem Dichter 
'^erwandern, der die oonoretesten Objecte su seiner 
Bebandlnng wählte. JedenfiJls gehört das Gedioht 
in die leisten Lebensjahre Walthers, in denen seine 
Phantasie durch die Erfahrung eines langen ereigniss- 
reichen Lebens geläutert, einen Flug zu übers inuiioher 
Öpekuldtion nahm. Tn seiner leitenden Idee erinnert 
aber das Lied an das Kether malchnt den Salomon 

ben Gabiroi. ♦TTö5t> iMi^n w?: ni\02 im miaan ip 
TiDvn im nsn ip •tiitts 13öö rms "»s 

„Dir gehört die Macht, in deren Geheimniss zu 
driDgen unsere Gedanken ermüden. Denn du bist 
unvergleichlich stärker als wir. Bei dir ist der 
Sohleier die Kralb des Geheimnisses und des Grundes.*^ 
Die Worte: ,ioh weis bi mir wol das ein ander dar 
nmbe trahtet**, stimmen su dem Ansdraoke: cnt*W 
•nHÖ nrrP W51 -p WÖ „ Wunderbar sind deine Werke 
und ich weiss es gar wohl**. Den Worten: „tumber 
gouch, der dran betaget o ier benahtet", entspricht der 

8atz: .nsniD DTK ^2 nssi inoania^ 

„Wns deine Weisheit betrifft, so ist jeder Mensch 
einfibltig, um sie zu begreiteii " Auch mit dem Schir 
ha jichud hat das Lied einige Verwandtschaft. Die 
Worte : „du bist sö lanc und bist s6 breit ^, entsprechen 
dem Satae: T^t JH^ nSID 1? pK 

^Dn hast keinen Anfang und dn hast kein Ende.* 
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Der Aasdrnck: „du bist sa klein ^, entsprioht dem 
Satze: •'^«1} TÖÖ Jpn caipö p«! 

„ÄQch der allerkleinste Raum ist von dir nicht 
unerfüllt." W. WilmaiiDri weiyt in seiner Ausgabe 
a 826 auf Prediger 8—16 hin. 

7. lOf25-*-3/. SoLt ich den pfafien r&tea ftxi den tnii wen mtti, 

sd pneoho ir haut den armen zuo „aft du ist din*^ 

Oieses erinnert an den Ansppraoh in Abot 5.U. 
VNWO mö IT -ptt^ ''fW) *W „ Was mein ist gehört 

mir und das Deinige gehurt dir." Das ist die Weise 
der Mittelklasse/* 

8. 11,13 — 15. ir Bpr&chent: „swer dich sngne, si 

gesegnet: swer dir flaoche si ver Aoocliet mit fluoobe vohneesen.*' 

Dieser ^ata ist eine wörtliche üebersetsnng von 
Knmeri ' 4.8: ^Wer dich segnet sei gesegnet, und 
wer dir fluchet sei verflucht.** 

9. Jl, Si. 35 Ir wellet übel oder wol, 

ao mac si beidia rechen onde Idnen. 

£m in der Bibel hänfig vorkommender Gedanken. 
Vergl. Jesajas 3.10: uDenn die Fmoht ihrer Werke 
werden sie geniessen.** 

10. 12 Ir haht die erde, er hat daz himelriche. 

Vergi. Psalm 115.16: ^Die Himmel sind des 
Ewigen, die Erde aber hat er gegeben den Mensohen» 
kindem." 

11. 12, 30. Got glt se ktknege swen er wi. 

Vergl. Hiob 36.7: „Er setzte die Könige anf den 
Tbron^ dass sie immer erhöbet bleiben*^. „Er setzt 
Könige ab nnd setzt Könige ein." (Daniel 2.21.) Vgl. 
den Hymnns ^aocheshejad«*: nsmn VT) D'*D?t3 "f^mi 
,yEr setzt KOnige ein und ihm gehört die Herrsohait'' 
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12. 10,12 — 17. Owd ez knmt ein wint daz wizzent sicherllche, 

da von wir hoeren bfiide singen nnde sagen: 
der aol mit grimme erv^aren elliu küi.ecriche. 
daz lioere ich wallaere und pilgertne klagen: 
boume, tüme ligent vor im zeralagen; 
stark PTi Hüten, waet erz houbet. abe. 
In dieser Klage klingen folgende Verse zusammen: 
D Dieses eisählet eueren Kindern and euere Kinder 
den ihrigen und ihre Nachkommen dem spätem Qe« 
sohleokf (Joel 1.3^) ,Der Herr, im Wetter und Storm 
ist sein Weg und upter seineü Fassen eine Staab- 
wölke. Basan und Karmel versolimaoliten, and die 
Blüthe Libanons yertrooknet. Es $dttem die Berge 
vor ihm and die Hügel wanken. Es bebt vor ihm 
die Erde, die Welt und Alles was sie erfüllt." 
(Nahum 1, 3—5.) 

13. 13, l*^ '^ü. Ow6 wir müezegen liute, wie sin wir versezzen 

zwischen zwein tröiden nider an die jamerlicben stat! 

Vergi Sprüche äalomons 6. ,9. 10. „ Wie lang 
Müssiggänger wirst du liegen, wann wirst du auf- 
stehen von deinem Schlaf. Ein wenig noch schlafen, 
ein wenig noch eohlnmmerni ein wenig noch die 
Hünde ansammensohlagen beim Liegen.^ — 

14. li^, 2ö — 20. Owe der wise die wir mit den Grillen sungen 

dö wir una soiten warnen gegen des kalten 

winters zit! 

das wir vü tnmben mit der ftmeken niht rangen, 
diu nu yil weidedSöbe bi ir arebeiten Hi! 
Diese Verse sind eine ümsohreibnng folgender 

Sätze; „Geh' zur xlmoise du Fauler, betrachte ihre 
Wege und werde weise. Sie hat keinen Fürsten, 
keinen Aufseher und Regenten. Sie bereitet doch ihr 
Brod im Sommer, sammelt zur Erntezeit ihre Nah- 
rang.«' (Spräche Salomons 6. 6. 8.) 
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15. 14, 8. 9, Minne ist aller tngende ein hört: 

äne minne wird et niemer hei^n reht« M. 
Vergl. Hohes Lied 7.7: n^HK .HÄP: nO") rT'D"' HÖ 
«0**^'Ü!?ra jfWie schön und lieblich bist du o Liebe 

nnter den Hoohgenlissen.* 

16. 14, 38 — 15,1. Allerent lebe ich mir werde, 

eit min sündio onge sihi 

dws bdre lant und onch die erde 

der man vil der ßren giht. 

Von einer gleichen Sehnenchfc .nach , dem heiligen 
Lande war Jehnda Ha-Levi» (1085) der Dichter der 
Klagelieder ,|Zion' in den Einot, erfällt: ^ 

."ThB!? n« pirwi ^twö*? -fsannanin »tan« "»tp hutte 

ich Flügel, ich würde weit dahin ziehen, ich würde dahin 
ziehen zu deinen Trümmern, mit meinem Antlitze zur 
Erde fallen , deine Steine umarmen und deiueErde küssen. ^ 

17. 15, 6. Schoeniii lant rieh unde h^r«. 

Aehnlich der Ausruf Jehada Ha Levi's: 
• pW rWV "Oat ,Zion, du herrliche Krone, Wonne 

deiner Sohaaren.* — 
)8. 15, 7. 8. Swae ich der noch h&n gesehen, 
so bist- doz tr aller dre. 
Vgl die Worte: ♦D'?n» ^ITn onnöl „Können 
Sinear und PatroB eich dir gleichstellen trots ihrer 
Grösse". — 

19. J5, 9. Was ist wundors hie geschehen! 

Aehnlich: .m^l T^H*? D^"^7K ^tt?« Ü^Oi:^^ 
qDer Ort, an dem sich G^tt offenbarte deinen Sehern 
und deinen Boten.* 

20. 17,8—8. Der müte Ito ist a5 diu s&t, 

diu wflnecLtche wider g&i 

dar nach man si geworfen Lftt: 

wirf yon «dir milteclicbe. 
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Fotlgend« Sätie dOifen als die Grundlage diesir 
Yene betraohtet werden : „Nach dem Ende yon drei 
Jahfen soUat du heraaen^men jeden Zehnt .deines 
EiEträgDissee desselben Jahres und sollst ihn in deinen 

Thoren niederlegen. Und da wird kommen der Levit 
der keinen Antheil und Erbe bei dir besitzt, und das 
Waisenkind und die Witbwe die in deinen Thoren 
weilen, und essen und sieh sättigen, auf dass dioh 
der Ewige, dein Gk>tt segne in allen Werken deiner ^ 
Hände.^ (Deuteron. 14, 28.29.) die rabbinisohen Lehrer 
erklären das ähnliche Qebot (Vers 22 das.) doroh den 
Ausspruch: «Verzehnte) damit du reich werdest. 
(Sifre zur Stelle.) 

21. Id, 37—80, 1—3. Wol ui, swer tanzen welle näch der gSgen! 

mir ist mmer awere baos: 

ßrste wil ich eben setzen minen fuoz 
und wider in ein höbgemilete stigeu. 

Der ganee Ton dieser Verse erinnert an Jesajas 
a 35, 1. 3. 6. Man beachte folgende Sätse: DtVttN 
•n'nfiare mam rrxi -On& .Es iieaet sich die Wüste 
and die Einöde.« .13»« niWID niBI D'>T ipTH 

„Stärket die schlaffen Hände und machet fest die 
waokeiiden Kniee." .D*?« fW*!? iHm HDÖ '?''KD :7T IK 
„Dann wird der Lahme wie ein Hirsch hüpfen und 
die Zunge des Stumnaen wird Ghesang anstimmen.* 

22. 20, 17. 18. Wie numie g&he ist uns beschert 

von dem der was üss nükte hkt gemacliet! 

Vergl. Psalm 145.16: „Du öffnest deine Hand und 
sättigst alles Lebende mit Wobigelaiien.^^ 

28. 20, 19. Dem eiiien g$t er sehoenen »in, 

Yergl. folgende S&tae : „Denn dem Menschen, der 
ihm gefällt giebt er Weisheit und Kenntmss.** (Pre- 
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diger 2.26.) „Er giebt Weisheit den Weifleii, nnd 

Wissenschaft den Wissenskuodigen.* (Daniel 2 21.) 

24. 20, 20, 21. Dem andern guot unt den gewin, 

daz er sich mit stn selhes muote «wachet. 
Vergl. Prediger 5.12 : ^Es ist eine böse Plage, 
die ich unter der Sonne «ah, Reiohthnm der seinem 
Besitzer zum Unheil aufbewahrt wird." 

25. 20, 27 — 'dO. Swor sich «j^uote also verptlichtet 

daz er der beider wirt entwert, 

dem habe ouch liie noch dort uiht Idnes mere, 

naii si ehi pniote» hie gewert, 
Diese Strophen hangen mit der Ansicht zu- 
sammen, dass grosse Genüsse und lieiohthümer hinieden 
als eine Abschlagszahlung für den zu beanspruchenden 
Lohn in der künftigen Welt ansnsehen sind. Diese 
Meinung dräoki die Elruhinng von Babbi Ghamna 
b. Dosa aoa, der einen dreiftlsslgen goldenen Tisch, 
welcher ihm von nnsichtbarer Hand gegeben warde, 
autsschlug, um im Jenseita nicht zurückgesetzt zu 
werden. (Taanit 25.) Eab Josef wies einen sich ihm 
darbietenden leiblichen Genus? mit den Worten von 

eich: ^.jj^Z^ i<r2^1 KrsnDtt mi Wnn« KDD •"'prK 

KD-:5Sn KDDlö -»^ ^Wenn ich den zweiten Beoher 

getrunken hättü^ so milsste ioh betürchten, dass man 

mir dieses von meinem Lohnanspruoh in der sa- 

ktlnf tigen Welt abziehen wUrda.« (Sabbat 140.) Walther 

will, dass nicht nur dort, sondern sogar „hier* schon 

dem Keiehen der nach Gottes Huld und Jüihre nicht 
begehrt, der Lohn nnvermehrt bleibe. — 

26. 21, 1 — 5. Des turslen vnUfc uz Oesteriche 

fröit. dam siiezeu regen geiiche 
beidiu liute unt ouch daz laut, 
erst ein schoene wol gezieret heide, 
dar abe mau bluomen brichtet wunder. 
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Dieses GMioht klingt an den 72. Psalm an. 
Sowie das biblische Lied eigentlioli ein Königspsalm 
ist, *80 ist dieses Lied an einen Ftirsten gerichtet. 

(-Nach Lachmann, Anmerkung zu 19,36, ist es der 
Herzog Leopold. Simrock meint in seiner Ausgabe 
S. 34, dass hier von Leopolds Bruder Friedrich die 
Bede ist. Siehe Leben und Dichten Walthers y. d. V. 
▼on W. Wilmanus. S. 50.) Mikn betrachte folgende 
Sätce : .Er steige hinab wie der Begen auf die Sohnr. 
Wie Tropfen die Erde befenohten.<> (6 das.) „Es sei 
viel Getreide im Lande anf den Höhen der Berge, 
seine Früchte sollen raunchen wie der Libauorj, uud 
sie sollen hervorblicken aus den Ötädteii, wie die 
Gräeer aus dem Boden." (16 das.) 
27. ai, 10—14, Owe dir, Welt, wie übel dü stdst! 

was dinge dü alz an bögest, 
diu von dir sint ze lidene ungena^mel 
Dü bist vil näch gar äiie schäm. 
Eine Ideen Verwandtschaft zwischen diesem Ge- 
dichte und dem Capitel 59 des Jesajas ist nicht zu 
verkennen. Der Dichter betrachtet den Zustand der 
Welt^ nnd fallt ein herbes Urtheil über sie. Wie der 
Prophet findet er, dass Zucht, £hre und Wahrheit in 
ihr vergebens gesucht werden, und gleich diesem 
bedient er sich der fc-trafcndfeii liede um den Wandel 
seiner Zeitgenossen zu geissein. Man betrachte fol- 
gende Sätze: „Es ist Niemand der Gerechtigkeit 
ausruft^ und Niemand, der mit Treue urtheilt. Man 
vertranet auf das Eitle und redet Falschheit^ man 
trSgt Unrecht und gebärt Unheil/' (4 das.) «Ihre 
Füsse lauten dem Bösen entgegen." (7 das.) 
26. Sl 21. 23. Welt, dtL sttot 86 lästerlichen, 
das iohs niht hetivten mao; 
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„Lästern und Lügen gegen Gtottf tievelliftfteB 
Beden and 4-btraiuugkeili. (13 das.) 

29. 31, 28. Tiiawe und ^vtrbeit aint vü gar bosoholteo. 

jrrm rmn Tini „Und die Wahrheit sab ausge- 
blieben/ (1& das.) 

90. 21| St. Diu annne bat ihr adiln verkdret. 

Jeaajas 13.10: .IHKÜD ^r^vnyfn , Die Sonne hat 
sich verfinstert bei ihrem Autgang 

31. 21, 32. 35. Untriuwe ir sämen üz ger&ret 
• allenthalben zuo den wegen: 

der vater Li dem kiude untriune vindet| 
der braoder smum l>ruoder liuH;et. 
Folgender Satz liegt diesen Ötrophe n zu Grunde : 
y,£in Jeglicher hüte sich vor seinem Freunde, und 
anoh auf den Bruder verlasset euch nicht, denn jeder 
Bruder hintergeht^ und. jeder Freund geht als Ver- 
leumder umher.'' (Jeremias 9.3) 

82. .22, 6—9. Dioh heiaet vater maneger vü: 
swer min ae braoder »Ihi eawU, 
der spricht» diu starken wort üz krankem sinne. 
Wir wachaai Aa gelidhem dinge. 

Denselben Gedanken drückt iolgonder Salz aus : 
„Fürwahr wir haben alle einen Vater, fürwahr ein Gott 
hat uns erschaffen, warum sind wir denn treulos 
gegen einander und entweihen den Bund unserer 
Yäter.'* (Maleaohi 2.10.) 

Uhland bemerkt su diesem Qediohte Walthers: 
y^Der Umgang mit den Mfiohtigen hat das ürtheil des 
Dichters Qber die wahren Vorzüge der Menschen 
keineswegs getrübt. Er sucht diese nicht in der 
Geburt, sondern spricht sich krallig über den Ur- 
sprung aller Sterblichen aus gleichem Lehm und über 
ihre Gleichheit vor dem höchsten Herrn aus.*' 
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d3w SU, 16. Iß, Im dieBfinb krirtw, jitdeii nnde htldan, 
der eUltt lebonjäcn wunder nert 
In diesem Gedanken begegnet sioih Waliher mit 
dem Dicliter des Kether Malchnth, welolier singt: 

TOM "Jorr vöi tt^i^i "TD^? oniirn '^si nb« nn« 

Tl^ TTh Q% TOS t3 "p^^n ^to „Du bist 

Gott und alle Geschöpfe sind deine Knechte und deine 
Diener, und deine Herrlichkeit verliert nichts durch 
diejeuigeD) die Anderen dienen. Denn die Absicht 
Aller ist ja, zu dir zu gelangen." Franz Pfeifer be- 
merkt hierau in seiner Ausgabe Walthers S. 190: 
„Ans diesen Zeilen lenohtet Walthers Dnldsamkeit und 
milde G^innung auch gegen Niehtohiisten, die er alle 
•als Geschöpfe von Gottes Hand erkennt.** 

34, 23, 11 — 13, Ez troumte, dea ist manic jär, 

ze Babilöne, daz ist war, 

dem ktinge, ez würde boeser in den riehen. 
(Daniel C. 21.) „Und im zweiten iEegierungsjahre 
Nebukadnezars, da hatte er Träume.* — 

ä6i ijd, li-*16. Die nt. ze vollen boese ainti 

gewinnent die noch boeser kint, 

Ja Mtre got, wem sol ich diu gelioben? 

Ein ihnlicher Gedankt ist in Jesajas 59.5 ent- 
halten: „Sie brüten Basiliskeneier ans, nnd weben 

Spinngewebe. Wer von ihren Eiern isst, mnss sterben, 

imd wenn man sie zertritt, so bricht eine Schlange 

hervor." — 

SG. 23,28— ao. Si breohent dioke SalomAnes Itee. 

der sprichet, ewer den besmen spary 
das der dea sim yersftioe ger. 

Gemeint ist hier Stprfiehe Salomons 13,24; »Wer 
seine Bathe schont, der hasst seinen Sohn** 

37. 28, 35. Die jongen habent die allen s6 verdrängen. 

2 
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Jemjas 8.5: „Der JQngere (Iberhebt rioh über den 
Alten. 

38. 24, 38 — 35. Der hof ze Wiene sprach ze mir 

WalthoTi ich -iolte Iwben dir, 
ntk leide ieh dir: daz mllese got erbannen. 
Aehnliob Bnt L 20: ^np "»ö!?} tmrpn ^ 
♦*T1>^Ö ""^ '^ys^ Ibn "'S „Nennet mich, nicht; die Lieb- 
liche, nennet mich die Leidens volle, 'denn der All- 
mächtige hat mich sehr betrübt." — 

39. 25, 17, 18. Der ist ein gift nt gevallen, 

; ir honec ist worden zeiner gallen. 

Vergl. Sprüche Salomons 5, 2. 3: ,|.Denu Honig- 
seim träufeln die Lippen der Fremden und glatter 
ak Oel ist ibr Ghtomen. Aber ihr Ende .ist bitterer 
als Wermnth.** ^ 

40, S6, 3. 4w yU wol gelobter got, wie selten ioh dich piiael 

Sit ich von dir beide wort hftn nnde wise. 
Teigl. JeBaias 50^4 : „ Der Herr mein Gtott verlieh 
mir eine gelehrige Zaoge, den Verstand den Müden 

mit Worten za stärken. 

41, 26, 13 — 16. Die wisen rätent, swer ze liimelnche weile, 

daz er e vil wol bewarte und oucb bestelle 
den wec, daz ieman drüöe habe der in her wider velle. 
In der rabhinischeri Litteratur sind derartige 
Lehren wie diese nicht selten : ^01« ^pT p ^TS''":^^ '"I 

nm nnD!J lai^ni in» ^•♦■^pna t> .i:ip nm n'i:^^ nw^vri 
"iDii D^nnD D^aiD d^c^öi n^rm .inn -iia^p )^ n:^p nm 

»mo^lön „B. Elieser b. Jacob pflegte zu sagen: Wer 
ein G^bot ausübt, verschafft sich dadurch eineu Ftir* 
Sprecher, wer eine Sünde begeht, yeraebaflEt sich einen 
Ankläger. Busse und mildthätige Werke sind ein 
Sohild gegen Strafe. (Abot 4,13.) 

«3 •nima'? höh m nym iö« spT n 
,B Jaoob -y^-^pith o&w ^ n-ffHöD ifnxs ]pm nan 
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pflegte Btt sagen : Diese Welt ist wie eine Halle bot 
kflnftigen Welt^ bereite dich in die Halle vor am in 

den Palast eingehea zu können.^ (Das. 21.) 

Hierher gebort auch noch folgende Erzählung: 

vniDK nram rnn^:iK nn«? i^ön dsiöd ntr^ö 
TniDK ,17 i")öK V3« n'»Di vn« v*?^ innm ,mi^ 
Triin^ciK nni3 nnKi Dnia« "^tt? la-oim nin^i« 

„Es wird vom König Mnnbas erEtthlt, daee er 

während der Zeit einer Hungerynoth seine Schätze und 
diejenigen seiner Ahnen vertheilt hat. Da rotteten 
siok seine Brüder nnd die Angehörigen seines Vaters 
zusammen nnd sprachen zu ihm : „Deine Väter legten 
Schätze an und vermehrten noch die ihrer Vüter, da 
aber Tersolüeaderst deine Schätae and die deiner 
Ahnen. Da erwiderter er ihnen: «Meine Väter ver- 
bargen die Sehfttze „anten*^, ioli aber verbarg sie 
„oben" etc. Mein • Väter legten sie an einen Ort, wo 
Hände Zugang La en, ich legte sie an einen Ort, wo 
keine Hände Zugang haben/^ (Baba Bathra 11.) Diese 
Ansicht findet man aaoh in den neatestamentliohen 
Sohiiften, — 

42. 88, 28. 29, Waa mugens in rftten daz si läzen in ir ktagea, 

ir yalsche gelübde od näch gelübde niht versageii. 

Prediger 5.4: „Besser ist^ dass da nicht gelobest^ 
als dass da gelobest, ohne es an halten.^' 

43. S5— 28. loh tränke gerne cUk man bi der mlse schenket» 

und d& der nnmftae meman iht gedenket,* 
sit n den man an Übe an gnot nnd an den ton krenkek. 
si schilt onch an der alle^ hoere ich jehen die wisen. 
Dieses Gedioht ist gegen die ünmissigkeit Otto's 
geriohtefc. Pfeiler bemerkt hieraa (Ausgabe S. 251): 

2* 



,iHi«r isb es nioht mekr die ümgebnng des Kaisers, 
Bondem Otto selbst, über den der viel&oh von ihm 
gdt&QBohte Diohter die. ToUe Zornsokale fttuigiesst. 
Seine Zeitgenossen sobildem ihn swar als tapfer, ja 

tollktilm, daneben aber als sittenlos, roh, undankbar 
Tind grausam. So tritt uns sein Bild auch aus den 
folgenden, nur wenig verhüllten Sprüchen entgegen, 
lu dem ersten lobt Walther die MäBsigkeit, indem er 
die l^aohtheile der Unmässigkeit, namentliob der Trank* 
Buoht hervorhebt, die an frevelhaftem Thon and un- 
gebnhrliohem Braahmen gegen die Oäsöe verleite.^ 
In dieser Anfbssung erscheinen die obigen Strophen 
als eine Reproductioa folgender Sätze: „Nicht den 
Kömgen Lamuel, nicht den Königen ziemt es Wein 
zu trinken, nicht den Fürsten ziemt starkes Getränk. 
Sie möchten trinken and das Gtesetz vergessen und 
vefändem das fieoht der armen Leate. (Spr. Sal. 31, 4.d.) 

4i. 90, 13. IS. Mir grinlet, 85 mlck lacboat an die lebhelaere, 
den din sunge honget imd das laea» gallen hat. 
Denselben Sion enthält der Sats JeremiaB 9.7: 
„Ein mörderisoher Pfeil ist ihre Zange, Trug 'redet 

sie; mit seinem Mundo redet mau mit dem Nächsten 

friedlich, aber im Innern lauert man auf ihn. ^ 

45. 30, 19. Sit got ein rehter rihter beizet an den bnochen. 

Walther bezieht sich auf Psalm 98.19: »Vor Gott, 
der kommt die Welt an richten, er richtet die Welt 
mit Gbreohtigkeit nnd die Völker mit Beoht." (Ter^ 
Psalm 96.13.) 

46. 3l|2. Gewißßen friiint,vor3uochtiu swert,sol mau ze noeten sehen. 

Dem ersten Tbeil dieses Sprüch Wortes liegt der 
Ausspruoh zu Grunde: »T^V mX"? flK „Ein Bruder 
(Freund) iat iür die l^oth geboren.«^ (Sprüche Sal) 
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47, 31, 3. Ich wü niht mfi den ougen volgen noch flon siniien. 

Dieses ist eine biblische Redeweide: „Und ihr 
sollet niokt umherspäheu naob eueren Herzen und 
nach etteven Augen. ^ (Numeri 15.39.) 

46. 81,4^6. Diu rieten mir an swei, das ich diu solde mimifin: 
diu waren ftne yalsdi gewohrfe beidta üzen, imde omdi innen 
da wart ein wtoec in geleit, daz was niht ataete. 

Die Unsaverläsngkeit der Freohde, yon der der 
Diohter beriohiet^ schüderfc der Psalmist mit den 
Worten: „Anoh mein Freund, auf den loh Tertraute, 
der IL ein Brod ass, erhob über mioii die Ferse.** 
(Psalm 41.10.) 

49. 31, 15. Diu moiste meiie^e onniochet wies erwirbet ^ot. 

Pfeifer erklart (Ausgabe S. 224) diesen Ausdruck: 
„Die Mehrheit kümmert »ich nicht, ee ist ihr gieich- 
gtilticr, auf welche Weise sie Geld erwirbt." 

Wilmanna weist auf die Zustände der damaligen 
Zeit hin und bemerkt: ^Da waren Klagen über Hab- 
snobt und die hohe Stellang des Gieldes bei den 
Ftirsten und im Bathe der Könige wohl gereuhtfertigt." 
(Ausgabe S. 277.) Nacli dieser Auffassung gemahnt 
die Klage WaltLers an Hosea 12, 8.y: „Der Kaufmann 
hat in seiner Hand eine falsche Waage, er liebt zu 
bedrücken. Aber Ephraim spriobt: loh bin reich, 
ich habe Gut gefunden, in all meinem firwerb wird 
man keine Sünde finden, die Missethat ist'* 

60. 83, 26 26. Alle zungen sxün ze gote schrien wafen, 

und rüefen hne, wie lange er welle alftfen. 
„Erwache, warum schläfst du ü Gott!" (Psalm 
44. 24.) 

51, iJo, Sin süener mordet hie imd roubet dort. 

„Wo das ßecht sein sollte, da ist der FreyeL" 
(Prediger ) 



GS. 3d,d8k88. Die ai d& ttna aolten, die emt gooter siime ftne« 
es mer ae tü, und taet ein tniii1>er leie das. 
Dieses gaaie Gedieht erinnert an den talmn« 

disoiien Ausspruch Obagiga 14: 13^K1 tSHIl tt^ 
«D^i^lb , Mancher lehrt sohön, befolgt aber die Lehre 
moht.*^ 

da 84, SI2. 23. Her Stoc, ir sit uf schaden her gesant, 

daz ir üz tiutechen liaten saochet toerine unde narren. 
Dieses Gedicht, welches eine ironieohe Ansprache 
an den Opierstock enthält» gemahnt an den Aneraf 
der folgendenfirsählnng: TmiSSVW TtST2 TO D'>'*tt&3 HVSD. 

cwv «D3ttD Dw 'a'?öö TTiK tti*nD'? TOTO ns^ni 
TS piw wpp möRi rmsn .TTBoa nßsaö nnn 
ums nrm in ^-wr *w piaa fiteö nw 

♦pmn nsvD 

wild exEÜilt von Mirjam, einer Angehörigen 
der PrieBterfamilie Bilga, daee sie ans dem Jndenthnm 

austrat, und emen Feldlierru der griechisoiiöii Könige 
heirathete. Als die Griechen in den Tempel ein- 
drangen, da schlug sie mit ihrem Sandal auf den 
Altar und rief: nWolii Woli, wie lange willst du das 
Gut Israels verschlingen, olme ihm in der Zeit der 
Bedrfingniss beisnstehen!'^ (Saooa 56,) 
54. 34, Sl. Die uns guoter bilde solden tragen. 

Diese Zeile, sowie Zeile 26 gemahnen an Maleachi 
2.7: „Denn die Lippen des Priesters bewahren die 
Erkenntniss und die Lehre snoht man in seinem 
Munde.«" 

65. 35, 13. 14. Swe hivie' acfaatlet und ist hin s$e jlüce boese als 6, 
des lop graonet und e valwet aö der 1dl. 

Der letste Sata enthält ein im biblischen Schrift- 

thnm einige Mal yorkommendee Gleichniss: »»Alles 

Fleisch ist wie Gras, und all sein Lob ist wie die 
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Blume des Feldes. Es yerbrooknet das Gras, es Ter* 
welket die Blame.^ (Jesajas 40, 6. 7.) 

56, 85,83,34. Ir müezet in die Hute sehen, weit ir ezkennea wol: 

nieman tizen nach der varwe loben sol. 

Einen äbnlichen Gedanken drtlokt der rabbinisohe 
SpnioK aus : «1Ö1p23b 19 -pan HK plTI 'TK «Eiohte 
nicht deinen Nfiobsten, bis du an seine Stelle gelangst." 

(Abot,) 

57. 37, 24. 25. Tumbiu Werlt, zluch dtnen soum, wart nmbe, sich. 
wUt da Iftn lonfen dlnen mtiot, sin der Teilet dioh. 

Vergl. Prediger 12.1: „Gedenke deines Schöpfers • 

in den Tagen deiner Jugend, bevor die bösen Tage 

kommen und die Jahre, von doueu du sagen wirst: 

ioh habe an ihne^ keinen Geialien,^ 

58 39, 11-19. Unter der linden 

an der l^eide 

d& unser zweier bette was, 
da mugent ir vinden 

schöne beide 

gebrochen bluomen oude gras, 
vor dem walde in einem tal, 

tadaradei 

sciione sanc diu nahtigal. 
In diesem Gedichte ersteigt Walbher die höchste 
Stufe der Kunst seiner Zeit. Dieses ist ein Minnelied 
der yollendetaten und vollkommensten Art. Seiner 
gansen Anlage nach aber« sowohl den gansen Anibau 
und Inhalt als aaoh die poetischen Bilder betrejBPend, 
erscheint es als eine Aasstrahlung des hohen Liedes, 
' welches der Dichter zu seinem idealen Vorbild ge- 
wählt hat. Wie im Liede Salomons sind es auch 
hier die Empfindungen zweier Liebe u den in einer • 
idylisohen Gegend die geschildert werden. Die Soenerie 
ist hier wie dort^ einige Abweichungen ausgenommen, 
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mlohe die geographisohe Lage mid eiobeiuiisolie 
Flon bedingen, &st dieselbe: Ein liebliohee Qefllde, 
aohattige Bänme^ ein «nmuthiges Thal, ein lansobiger 
Babeplats, emporwaohsendes Gras, und wobMeohende 

Blumen. Man vergleiche folgende Sätze : 

„Komm, mein Freund, lass uns auf das Jb^eld 
hinansgehen und in den Dörfern weilen.'' (Hohes 
Ided 7.12.) „Siebe mein Freund, du bist sobön und 
lieblidh, nnflerBiibeplatsist duftig grünend.'* (das. 1.16.) 
„Die Blumen sind hervorgekommen im Lande, die 
Zeit des Lenzes ist erschienen, und die Stimme der 
Turteltaube wird gehört in unserem Lande." (das. 2.12.) 

G9i 80— S6. leh kam gegugen 

zuo der ouwe: 

do wag mm friedel komen 6. 
da wart ich enpfangen 
daz ich bin saelic iemer mo. 
kuster mich? wol tuaentatunt. 

Man Tergleiobe folgende S&tae: „Mein Freund ist , 
hinabgegangen in seinen Garten, au dem Balsambeet» 
in Gärten an weiden und Bosen zu brechen. Ich 
gehöre meinem Freunde nnd mein Freund gehört 
mir, der unter Bosen weidete (das. 6, 2. 3.) „Er küsse 
mich mit den Küssen seines Mundes**, fdas. 1.2.) In 
seinem Vorlaufe nimmt jedoch dua Gedicht eine 
Wendung, die von dem reinen Tone des hohen Liedes 
abweicht. 

60. 40, 84. Ir iit sanfte, und ich ab UDgesant. 

Die Pfeile, die Frau Minne abschiesst, mö^en wohl 
an den Pfeil des Amor erinnern, der letzte Ausdruck 
jedoch gemahnt an das Hohelied 2.5: „Denn icU bin 
krank Tor Liebe.^ — 



Digitized by Google 



— 



61. 41y83,84. Hrrz liebes, zwaz ich des noch ie gesach, 

da was herzeleide bi. . 

Yergl. Sprüolie Salomons: „Anoh bei der Heiter- 
keit ist das Her2 you Gram eriällt.« * 

62. 4S2j 11 — 14. X^ieman kau hie fröide vinden, si zergd 

aam der liehten Uucmen achtn: 

d& von 8ol das hene min 

niht Bauen nftch Talschen fröiden mft. 

Aehnliohes drücken folgende Verse aus : 7,Icli 

sprach in meinem Herzen, komm ich will dich mit 

Freude yersucheu und WohliebeDf aber siehe das ist 

auch eitel Zar Heiterkeit sprach ioh) da bist unver- " 

nfinitig, und aar Freude, was maokest da daim.^ 

(Prediger % 1. 2.) 

(>3. 42, 23. Frowe, als ich gedenke an dich, 

waz din reiner Itp erweiter tilgende pfliget, 

ad 1& stän ! dn rüerest mioh 

mittcND an das hene, dft din liebe liget. 

Auch hier sind Anklänge an das Hohelied (6.45) 
nicht zu verkennen: „Schön bist du meine Freundin 
wie Thirza etc. Wende deine Augen von mir weg, 
denn sie bewältigen miob.'' 

64. 44, SS. ji4. Ich lepte wol imd Ine nlt, 

wan dnroh der Itlgenaere wezddceit. 

Dieser Satz ist eine freie Uebertragung von 
Psalm 73.3: „Demi ich beueidebe die Spötter, als ich 
das Wohlergehen der Bösen sah.*^ Auch die anderen 
Sätae dieses Gedichtes mit Ausnahme des Sohlass- 
aatzes bewegen sich im Kreise biblischer Gedanken.* 

65. 44, 26. Ir liep muoz iemcr sin min herzeleit. 

Psalm 119. 168. „Lüge, hasse und verabsoheoe 
ich. Ich hasse alle, die Ltige reden.'' 
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66. 44, 27. 29. Ez erbarmet mich vil s§re, 

dazs aift ollon liehe gant * » 

und nieman guoten unvorworreu lant. 

Yergl. Pbalrn 55, B.4: „Ich klage und weine wegen 
der Stimme des Feindes, wegen des Bedrängens des 
Bösen". „Sie reden über dem Gereohten mit Hoffart^ 
mit Hoohmnth und Yeraohtaiig.^ 

67. 44, 30. 31, Uniätaefce HcliHudü, auude unere, 

die rätents iemer sw& mans hoeren wil. 

Veigl Jösajas 32, 6. 7: „Denn der Unwürdige 
redet Unwürdiges und sein Herz thut Unrecht, Heu- 
ohelei zxL üben, geg^n Gott and Abtrünnigkeifc ?>n 
reden, den Hungernden auszoleeren nnd den Trank 
des Duretenden zu vermindern. Und die Handhaben 
des Geizigen sind gefährliche; er ertheilt bdse Bath- 
schläge. die Demüthigen mit Worten der Lüge zu 
veiderben.** Unter Öohande könnte die Beraubung 
der Hungernden und Durstenden verstanden werden. 

68. 46^27-.d0. Sich benkent froweii tind pfaffen, 

daz ei sich nibt scheiden Hat. 

die den yerflohAmpteii bi gest&nt^ 

die weUent l^te oach mit in adhaffen. 

Die Behauptung, dass Diejenigen, die sich von 

den Bösen nicht scheiden lassen, sich selber schaden, 
stimmt zu dem Satze : "»IK '^^b "IX »Wehe 

dem Bösen und wehe seinem Naohbar.^ 

69. 48, 1. 2, Ich bin den ixdn beecheidenlioher frdide bi, 

und lache imgenie, man bi mir weinet. 

Man vergleiche Prediger 2,4 und 7,14: „Eine Zeit 

zum Weinen und eine Zeit zum Lachen." jjAm guten 
Tage sei guter Dinge und am bösen Tage siehe zu, 
auoh ihn hat Gott gegenüber diesem gesohaüen.'' 
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70. 50, 35 — 38. Swaxme ichs alle schouwe, * 

51, J — 4. die mir suln vou schulden wol behageiii 
so bist duz min irouwe: 
daz mac ich wol ane rüemen sagen, 
edel imde liebe 
■itit ei emnellohe, 
dar luo tiagent «L liölieii miiiot: 
lihte aiiit ei besser, dft biet guol 
Dm BeTonngen der Einen vor anderen edlen, 
stolsen nnd reiohen Franen scheint ein Beflex folgen- 
der Sätze zu sein: , Sechzig sind der Königinnen und 
achtzig der Kebsweiber und der Jungtrauen ohne 
Zahl. Eine ist' meine Taube, meine Vollkommene. 
Eine ist sie ihrer Mutter, die Auserwählte ihrer Ge* 
bährerin.<* (Hohes Lied 6, 7. 8.) »Viele Töchter haben 
Bnhjoi erworben, da aber übertsifist sie alle*. (Sprache 
Salomons 31, 29.) 

71. 53, 35 — 38. Got hat ir wengel liohen 1I12;, 

er streich so tiure varwe dar, 

so leine r5t, so reine wlz, 

dir roeeeloth, da U^enyar^ 
Dieses ganze Gedicht enthalt ebenfalls mehrere 
AnkläDge an dan Hohelied: „Deine Wauge^ sinil wie 
der Bitz am Granatapfel zwischen deinen Schläfen.^ 
(das. 4,3.) 

72. 54, 7. Si hät ein küssin daz ist r6t. 

„Wie eine rothe Schnor sind deine Lippen/* (das.) 

73. 64, 18. Ii. Es emecket, sft mans iender regt, 

abam es vollez baleam et 

„Deine Lippen, Braut, sie triefen Honigseim, Honig 
und Milch ist unter deiner Zunge und der Duft deiner 
Gewander ist wie der Duft des Libanon." (das. 11.) 

74. 54, 17. 18. Ir kel, ir hende, ietweder foost, 

das iet ae wensohe wol getfin. 
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Hiermit vergleiche man folgen^le Sätze . „Wie 
der Thurm Davids ist dein Hals." (das. 4 ) „Wie lieb- 
Uoh sind deine Tritte in den Sohnhen, da Fürsten- 
toohter.« (das. 7,2.) 

75. 55, 5. Nun hkn ioh frhmt| ntm hin ich tkt 

„Denn er entfernte von mir den Tröster, welcher 
beruhigte meine Seele." (Klagelieder 1. 16) „Ich rief 
meine Freunde an, aber sie hRben mich im Sticije 
gelassen." (das. 19.) „Da entfernet von mir den Freund 
und Anhänger.'^ (Psalm 88,19.) „Meine Brüder ent- 
femte er von mir und meine Freunde sind mir fremd 
geworden.'* (Hiob 19. 18.) 

76, 56, 6—8. Wer gap dir, Miimei den gewalt,' 

daz da doch so gewaltic bist? 

dü twüigest beide funo mit alt: 

d& für kan aieman keinen list. 
Die Allgewalt der Minne, die der Dichter besingt, 
erinnert an die gepriesene Stärke der Liebe im Hohen- 
lied 8, 6. 7. „Denn so stark wie der Tod ist die 
Liebe." „Grosse Gewässer können die Liebe Dicht 
löschen, und Ströme können sie nicht überschwemmen ^ 

77« 56, 82—85 Uebel müeze mir geschehen, 

künde ich ie min herze bringen dar 
daz im wol gevallen 
Wolde fremder site. 
In diesen Atrophen verwahrt sioh der Dichter 
dagegen, dass ihm ie tremde Art^ Sitte und Anschan- 
ungen gefallen hätten Wenn anoh nicht der Inhalt^ 
so gemahnen doch die Form und die Fassung des 
Gedankens an Hiob 31, 6. 7: „Ist je mein Schritt 
gewichen vom Wege, und mein Herz meinen Augen 
gefolgt, und klebte je Unrechtes an meinen Händen. 
So müsse ich säen und ein Anderer verzehren, und 
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mein Geschlecht müsse entwurzelt werden." In der 
Bibel, sowie in diesem Liede spricht die redende 
Person Verwünsohangen über sieh selber ans, wenn 
sie schuldig wftre. — 

78: öd, 20. 21. Nft sagent si mir ein ander maere, 
daz niht lebendigs ftne mandel si 

„Wandel*' bedeutet biet soviel wie Fehler (Siehe 
Pfeifer Ausgabe 8. 83.) Dieser Sats ist demnach eine 
üeberseianng vOn 1. Könige 8.46: „Denn es giebt 
keinen Menschen der nicht sündigt." 
79. 61, SO. 31. Daz in diu ougen üz geitleren 

und sich äoeh einst stiesea in dem tage. 

Diese Verwünschung ist eine üebersetzung von 
Deuteronomium 28,29 : „Und du wirst tappen am 

Mittag, wie ein Blinder tappt im Dunkein." 

8Ü, 07,17-19. Din jamortac wil schiere komen, 

und iniuei üir swazt uns ha^t benomeu, 
und brennet dich dar umbe iedoch. 
Wftlther ruft der Welt zu, dass auch sie zu Grunde 

gehen wird. Die Strophen eriimern an den ialma- 

cH<;ohen Aussprach: p'^TlDl niD*?!]? n^U ,£r erbauet 

Welten und verwüstet sie.*^ 

81. 70, 8—11. In gesach nie tage alichen 

a6 die mine tuont. ich warte in alles nlUdi: 

Wesse ich war ai weiten stiichen! 

nüoh nimt iemer wunder was in si sö gäoh. 

Deber die rasche Flucht der Zeit klagt Hiob 
(7,6. 9,25.); uMeine Tage sind schneller als das Weber- 
schifflein.*' „Meine Tage sind schneller als ein Läufer, 
sie sind entflohen, sie haben nicht Gutes gesehen. 

Sie öind entflohen mit den Schilien aus JE bah, wie 

ein Adler zur Speise £atterf 

82« 72, 15* 1<>. Mir ist an ime, des mnoz ich jehen, 
ein Bchoenesi wibes heil geschehen. 
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Vergl. Psalm 16,6: „Das Loos ist mir aufs Lieb- 
lobu gefallen, auch ist meia firbtheil sohöa.^ 

83. 74, 5— '7. Den eit sol ei wol vememea: 

st mir ieman lieber, ' maget oder wip, 
diu helle müeze mir gezeman. 

Dieser Schwur ist ein Beflex von Hiob 31,1: ,,Ioh 
Üabe einen Bimd geschlossen nut meinen Angen, dass 
ich nicht achte anf eine Jungfrau." — 

84. 75^ 17—24. Mich dühte dnz mir nie 

lieber warde, daune mir ze maote was. 

die bluomen vielen ie 

von dem boume bi uns nider an daz gras. 

seht, do musst ich von fröiden lachen« 

do ich 30 wünnecliche 

was in troome riche, 

do taget ez und mttos ich wachen. 

In diesen Versen schildert eine der liebenden 
Personen ein Traumgesicbt , das ihr des Nachts 
erschien : Eine idylisch-sohöne Landsohaflb) die Bänme 
blühen, den Boden bedeckt ein grüner Basen. Die 
Liebenden sitzen beisammen, yon den Aesten fallen 
die dnfUnden Blüthen ins Gras hinab. Eine süsse, 
wonnesame Freade ergiesst sich in das tränmende 
Herz. Da wird es Tag und mit dem Erwachen ver- 
schwindet das Tranmbild. Mau vergleiche mit dieser 
Schilderung das folgende Bild im Hohenlied (5, 1 — 3) : 
„Ich kam, meine Schwester^ meine Braat, in meinen 
Garten, ich habe meine Myrrhen sammt meinen 
Wünen abgebrochen etc. Ich schlafe^ aber mein Hers 
ist wach. Die Stimme meines Freundes, er klopft: 
Oeffne mir meine Schwester, meine Freundin, meine 
fromme Taube, denn mein Haupt ist voll Thaus, 
meine Locken voll Tropfen der Nacht. *^ Im Hohen- 
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Medy wie im Gediokte werden eine sohöae Laudsohait, 
Traum, Liebes wonne geschildert, nur sitsen im etrsteren 
die liebenden beisammen, während im letiteren der 
Liebende entflieht. 

85. 76, 15. 16. Ich bin verlegen als Esaü. 

min sieht har ist mir worden rn. 

Wie Lach mann S. 195 bemerkt, findet sich die 
Lesart „Esaü'^ bloss in der Handschrift G. Pfeifer 
und Willmanns haben sie in ihre Aasgabe ange- 
nommen. Die hier angedeutete Trägheit Esan's besieht 
sich auf Genesis 25, 29. 30 : „Und Jaoob kochte ein 
Gericht, da kam Esan vom Felde und war müde. 
Da sprach Esau zu Jacob: Lass mich das rothe 
Gericht kosten, denn ich bin müde." Der zweite 
Theil des Satzes bezieht sich aui Vers 25 (das.): ^ Und 
der Erste, der heraas kam, war roth, gana wie ein 
haariger Mantel.'' 

86. 77, 4. Diz knrze leben verswindet 

Psalm 90,9 : „Wir verbringen unsere Jahre wie 
einen Hauch.* 

87. 77, 32, dä. Sflndic lip vergesaen, 

dir sint diu jär gemeBzen. 

Psalm 39,5: „Mit Spannen hast da mir meine 
Tage zugemessen.* 

88. 78, 4, 5. Got, dine helfe itns sende, 

mit diner zescweu hende. 

Ein in der Bibel häufig vorkommender Ausruf: 
„Eile au meiner Hülfe.'' (Psalm.) 

89. 78, 19—15. Das htee laat vil reme 

gIBik helfelos und eine. 
Jerasal^m, nCl weine: 
wie diu vexgeBsen ist! 
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Diese Klage anf die beilige Stadt, hat eine auf* 

failende Aehnlichkeit mit der Elegie der Selicha zu 

Neila: möH^: '^Di n^m^ r.s^^nb m mnnöm trnpn T5n 

nil1331 ni^llO^ ff^^® heilige Stadt und die Bezirke, sind ge« 
worden zur Sohmaoh und zum Baube, und alle ihre 
Kostbarkeiten werden iortgenommen und verbolzen. ^ 
Man vergleiche daaelbst anolji die Klage des B. Amitai 
bar Scbeiat{a, ein italienischer Bjnagogaldiohter, der 
am Anfang des 12. Jahrhnnderts lebte. (Siehe Lands- 
huth, Amude Ha-Aboda S. 46); .TÄHKI D\T?K HT^tK 

•ipixtt? "13? n^D'^tt D^■T:5K^ rr^m n':5n t)!? -^s 

♦n^nnn „ich gedenke, o Gott, und klage, loh sehe jede 
Stadt aui ihrem Hügel erbaut, aber die Gottesstadt 
bis aur tiefeten Tiefe erniedrigt.^ 

90, 79, 17-^19. Man h6hg0mft6 an iriunden kraac, 

das ist ein swadher habedanoy 
bas gebiliet friniidscbaffc Aae sippe« 
Diese Zeilen, sowie das ganze Gedicht, dem sie 
angehören, basiren anf Sprdobe Salomons 18,24: 
„Freunde soll man hoohschätzen, ein treuer Freund 
steht mehr bei als ein Bruder.' 

91, 79, 25— -2ö. Swer sich ze friunde gewinnen IliA 

und ouch da bi die tugende hat 
daz er sich aiie wan^ken Ikt behalten, 
des Iriundes m&c man gerne sahooe waJt^n. 
Einen ähnlichen Gedanken dräokt folgender Satz 

aus : ,rr3nK nbiDD nnn mm x^^t2? ron« 

♦DTO? rÖ\ü^ rty^ rr^l^n nrtm «Jede Liebe, die an 
einer Sache hängt, hört auf, wenn die Saohe aufhört^ 

wenn sie aber nicht an der Sache hängt, da hört sie 

niemals ani.** (Abot 5^16.) 

92, 80, €• 7. Swer der njAse brechen wü ir strdae, 

dem gerellet Iflite ein enger pfaL 
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Aehaliohes drflokt der talmadisohe Ausspraoli 

aus : .nosn ncsn nosn nsno nosn „Weun 

du zuviel ertaböest, so hast du gar niclits erfasst, wenn 
da wenig ertiaesesty so hast da etwas eriASst.^ 

S^ö. 80, 17« 18. Swe» er niht müge üa geholfen 

noch selbe erhabe, versage doch daz. 
In diesem Gedicht predigt Walter Maasshalten 
im GhuBohenkgeben. Eine fthnlioke Lehre findet sich 
im Talmud (Ketabot 50.) : Wm "-inv VSXS* ?K no&rt 
mna*? -pDar» KOC^ „Wer freiwillig Spenden ver- 
theilt, soll liiciiL mehr als den lunlLön Theil bemeh 
Vermögens verschenken, denn er könnte sonst selber 
hilfsbedürftig werden.** 

94. Öl, 7^11. Wer steht den lewen? wer steht den liaen? 

wer überwindet jenen unt diesen? 
daz tuet jener, der sich selber twinget 
und alliu siniu lit in huote bringet, 
der wilde in staeter zühte habe. 
Dasselbe drückt der Sats aus: DK UDUH nP3 rm 
TiSt „Wer ist ein Held? Derjenigei der seine Leiden- 
sohafb beswinget. (Abot.) Wilmanns verweist hier auf 
Sprfiohe Salomons 16.32. 

95. 81^ IS: 14. Geligenitt znht und schäme vor gestea 

mi^eiL wd eine wlle erglesten: 
der schtn nimt drate uf unt abe. 

Aehnliche Gedanken sind in der Bibel zu finden« 

YergL anoh den taLmndisohen Aosapraoh: 1^ pM IpV 

U^n ^ie Lüge h«t keine Ffisse** (d. i. Beetand, 

Grandlage). 

%, öl, üü— öO. Swelch man wh t ano muot ze rieh, 
wil er ze sere ritriuzen axch 
rat uine lichheit; so wirt ze Lere. 
80 zieh imd zaxm die lesohent beide stee - 
aa snineltohen Hüten .xehtan mnot. 

3 
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«wa ftbxic tieheit afllite alnoket . 
und ttbxic arnmot ainxua Baoket^ 
da danket mich enwedexa gnot. 

Folgende Sätze bilden die Grundlage dieses Ge- 
dichtes : „Gieb mir weder Armuth noch Reichtkum, 
gieb mir mein erforderliches Brod. Wenn ich mioh 
übersättige, so könnte ich leugnen und sprechen: 
Wer ist Gott? Oder, wenn ich sa arm würde, so 
könnte ich mioh an fremdem Gute Tergreifen, und 
mioh Tergreüen an dem Namen Gtottes." (Sprtlohe 
Sal. 30, a a) 

97. öl, 31 — 36. Diu minne ist weder man noch wlp, 
si Jiät noch adle noch den lip, 
sie gelichet sich dekeinem bilde, 
ir nam ist kimt^ ai selbe ist aber wilde, 
imde enkan doeh nieman Aue sie 
der gotes hnlden niht gewoman. 
Die Minne in diesem Liede ist nioht die ge- 
wöhnliche sinnliche, sondern die geistige. Wilmanns 
bemerkt hierzn (Ausgabe S. 309): „Walther hat in 
diesem und dem folgenden Spruch die himmlisohe 
Minne im Ange^ 

Man Tergleiohe hieran Hieb 28, 20.23 : ^^Woher 
kommt die Weisheit, und wo ist der Ort der Yer- 

nunft? Sie ist verborgen vor den Augen aller Leben- 
den, und verhohlen vor den Vögeln unter dem Himmel. 
Die Unterwelt und der Tod sprechen: Mit unseren 
Ohren haben wir ihren ßuf vernommen. Gott kennt 
ihren Weg und weiss ihren Ort.^ Anstatt der Weis- 
heit setit der Dichter die geistige Liebe. 

9ö. 82, 24—26. Owe daz wiaheit nnde jugont, 

des mamies schoene noch sin tugent, 
niht erben sol, sö ie der lip eistirbet. 
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Im Talmud wird die Fragt über die direofce V«r- 
erbnng Ton Weisheit und Tugend ebenfalls berührt: 

10« *in"^^ö D-öDrr ^^öw nicr? n^n pxta nö -»acö 
on*? KVT ntni" rmn rm* »)dv an „Waram sind 

Söhne Ton Weisen nicht ebenfalls Weise? Es spricht 

liab Jobfcf: DaiüiL sie nicht sagen, die Lehre sei ihr 
Erbe** (nm welches sie sich sonst nicht mehr bemühen 
müssen). (Nedarim 81. Vergl. Raschi v.m Stelle.) 
du. 83, 9. 10. Mich riuwet dln wol redender uiuut unt diu vil 

süezer sanc. 
daz die verdoilon ^int bi mtnen ziten. 
Eine ähnliche Todtenkiage findet sich im Talmud: 
»IBJ in"?'' nv^nö p-sntr nsn „Der Mund, der Perlen 
ausströmte, der soll Staub essen*. 
lOU. aa, 14—16. Sw& der h&he nider gät 

und onch der nider an höhen rät 
gezTicket wirt, dS, ist der hcf verirret. 
Vergl. Prediger 10,6: ^Der Thor sitzt in grossen 
Würden nnd die Beichen weilen in der Niedrigkeif*, 

101. 83,20.21. Wes stftn die lifthen yor den kemenlton? 

t6 soln die nideni umb daz licshe rlkteiL 
Tergl. Prediger 10,7: „loh sah Knechte auf 
Bossen, nnd Fürsten wie Knechte ani der Erde gehen". 

IQÜ. 66, 22—26. Swä den gebrichet an der kunst, seht da taent 

bi nicht mo 
mau daz alz umbe werient an ein tiiegen: 
das Uren si die Ffiraten, ande liegon. 
die aelben brechent nns diu leht und stoeient 

unser e. 

Pfeiffer bemerkt hiersn (Ausgabe S. 238) : be* 

deutet altherkömmliches Recht und Gesetz". Man 
vergleiche Prediger 5,7 : „Siehst du Bedrückung des 
Armen und Beraubung des Rechtes und der Gerech- 
tigkeit im Landci so wandere dich nickt darübert 

3« 
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denn ein Oberer ut Über den Hohen als Hüter ge- 
setzt, und über beide l.oc1i HöJaere". 

lOB, 87, 9. 10, Hüetent inwer znngen: 

doz zimt wol dien jungen. 

ntiO „Hüte deine Zange vor Bösem.«« 

104, ^1, 17. 20. Junger man, wis Löhes muotea 

dar diu reinen wol gemuoten wip, 
ffOwe dich libes unde guotes, 
tmdd wiidd dtnen jungen lip. 
In der Liedergmppe, welcher dieses Gedicht an- 
gehört, wendet 8icli der DiuIiLer von der tändelnden 
Minne weg, um das sittenreiBe eheliche Glück zu 
preisen. Sehr richtig bemerkt Wilmanns : „Auch den 
Widerspruch zwischen dem Minnedieust und den sitt- 
lichen Anschanungen Hess Walther nicht unbemerkt, 
nnd obschon er im gansen die hergebrachten Formen 
schonte, nimmt man doch das Bestreben wahr, ihre 
bedenklichen Folgen zu umgehen. Li demselben 
pyclus, dem die Lieder der niedern Minne angeboren, 
bezeichnet er die Frau, der er seinen Dienst widmet, 
ausdrücklich als ein ledio wip (47,24), und in einer 
Gruppe von Liedern, die zu den ältesten gehören, 
stellt er den Besita eines Weibes als das letate Ziel 
des Werbens hini nnd dem entsprechend wünscht er 
9Sfl2 eine Vereinigung mit der Geliebten, gegen die 
keine Merker und keine Hut etwas einzuwenden 
hätten. Die tougenminne ist damit überwunden." 
(Leben und Dichten Walthers von der Vogel weide 
& 18L) 

Zu den obigen Strophen stimmt folgender Satz: 
„Geniesse das Leben mit einem Weibe, das dn liebst 
alle Tage deines eitlen Lebens, die er dir gegeben 
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bat nntor der Sonne, alle Tage deines eitlen Lebens; 
denn das ist dein Theil im Leben nnd in deiner 
Mtibei die da b^st tinter der Sonne^. (Fkediger 9.9.) 

105. 91,31.22. Ganser Mide hSai dft nibt» 

86 man die werdelkeit TOm wibe an dir nibt sibti. 
Dasselbe lebien die Babbinen :. "I&K DIHSn %K 

H*» nmü ißbo Ti^ rw« v "«^wn 

♦rano M% rtn^ „Es spriobt Tanobun im Namen 
des B. Obanilai: Derjenige, der obne Frau ist, der 

ist ohne Freude, ohne Segen, ohne Glück^'. (Jebamot 62.) 

106. 92, 21 — 2 i. Ich weiz wol daz diu liebe mac 

ein scboene wip gemaohen wol: 
iedooh swelob wtp ie tagende pflac, 
das ist dia der man wfinsofaen soL 
Äebniiebes drCiokt folgender Sats ans: „Niobtig 
ist die Lieblichkeit und eitel ist die Schönheit, ein 
"Weib, das Gott fürchtet, die soll gelobt werden". 
(Sprüche Sal. 31,30.) 

107. 1 — 3. "Waz ist den fröiden onch gellch, 

da liebez herze in triuven stat, 

in sclioCTip, in Tfinschf^, in reinen siten? 

Aehnliches lehrt der Talmud (Sabbath 25) : nrt< 
nK3 ntt?K )h »»Wer ist reiob? Der eine 

tugendschöne Frau besitzt 
106. 98, 84, Diu gnote wandet unde heilet. 

Dieses ist eine biblische Bedeweise. „lob ver- 
wunde und meine Bände heilen.** 

109. 102, 28. Des hinket reht imd trüret saht und sieohet schäme 
dis ist min klage. 
Dieses ist eine den Propheten geläufige Mahnung, 
„Das Beoht weicht eurOck, und die Gerechtigkeit 
steht in der Ferne, denn die Wahrheit strauchelt auf 
der Strasse und die Geradheit kann nicht kommen.'* 
(Jesajas Ö9| 14.) 
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HO, 103, 13—28. Swa guoter hau de wnrzen sint 

in einem grüenen garten 

bekliben, die sol ein wiser man 

niht lÄzen unbehuot, 

er sol in spiien vor als ein. kint 

mit oogenweide zarten. 

d& lüi geUkst des heisen an, 

und git onck fidben nrnot. 
boese nnkzüi dar nnder, 

das bx^e er ftss besonder 

(l&t erz, das iBt ein wunder) 
. und merke ob sieb ein dorn 

mit kttndekeit dar breite, 

dav er den inrder leite 

Yon siner arebeito: 

eist anders gar verlorn. 
Dieses Lied yon dem Gärtneri der den Gtfften 
▼ODL Domen säubert, damit die guten Kräuter ge- 
deihen, gemahnt an Jesajas 5, 1.2; ,Joh will nun 
meinem Freunde ein Lied singen^ ein Lied meines 
Freundes von seinem Weinberge ; mein Freund hatte 
einen Weinberg auf einem fetten Hügel. Er um- 
EäunLe ihn und reioigte ihn von Steinen, bepflanzte 
ihn mit edlen Reben, und baute in ihm einen Thurm, 
auch einen Kelter haute er in ihm aus, und hoffte, 
dass er Trauben bringen wird, ab^ er brachte 
Heerlinge/' 

111. 110; 20. 21, Ich hän den muot und die sinne gewendet 

an die reinen, die lieben, din gootem. 

Diese und die folgenden Strophen gehören Qte- 
dichten an, die im 4. Buche der Laohmann'sohen 
Ausgabe stehen. Es ist nicht gewiss, ob dieselben 
von Walther herrühren, sie haben jedooh solche 
Autoren zu Yerfftssem, die im Q eiste Walthers ge- 
dichtet haben. 
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Laohmann schreibt hierüber (S. 213): „Dass nur ' 
Bine Strophe dieses Btiehes Ton Walther sei, ist 
wenigstens ftasserlich nicht m beweisen. Die alten 

SammlüDgen AB (D) a haben nichts davon, kein 
anderer Dichter erwähnt irgend eine Stelle daraus." 
„Den naiven Wettstreit um die Lange zwisciien Blumen 
und Klee 114, 28 musste Walther sioh selbst abge- 
borgt haben, wenn das Lied Muget ir sohowen S. 51 
sein ist ni^d nicht vielmehr Leutolds von Seven. Auf 
keinen Fall verleugnet sioh hier Walthers Schule» der 
vor allen Andern der von Singenberg angehört etc^ 
J. Grimm. ^ (Das.) Die obigen Zeilen klingen, wegen der 
Häufung der Kosennamen, wiederum an das Hohelied 
an : „Du hast mir das Herz genommen, meine Sohwester| 
meine Braut." (4,9.) 

112. 110, 26. Und ir xOtiier mant, der 86 liepUehen lachet. 

„Wie eine rothe Sehnur sind deine Lippen und 
dein Reden lieblich." (Das. 4,3.) 

113. 113, 8. 4L Mäeftte ich noch gelehen daz ich die lOiSn 

mit der minnedidien solde leaen. 

„In GKirten m weiden ond Bosen sn bzeöhen^' 
(Das. 6«3). 

Iii, 112, 13—16. Sit man 1U)el ftne voihte toot^ 

iSk man trinwe müte zuht mid 

wil verpflegen sd atee, 
*ad veizagek am fröiden maneges maot. 
Yexgl. Jesajas 24, 4.5 : „Es tranert nnd welkt das 
Land, es schmachtet und welkt die Welt, es trauern 
die Höchsten des Landes. Die Erde vergeht unter 
ihren Bewohnern, denn sie haben die Lehren über- 
gangen, das Gbsetz übersohritten, den ewigen Bund 
gebrochen.'' 
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llö, 120, 2, Ich müese ir vingorzeigen liden 

. Dieser Ausdruck ist aQoh ein biblischer: 2?3^K HT'ir 
«riK *^"T) „Mit dem Finger zeigen und Unreoht reden/^ 
(Das. 58.10.) 

116. 1S9,4-^. lÜa ooge miehl wunder siht, 

dies wirs verdienen koimen vil den loh« 
, daz den ad sdioene heil geschiht. 

VexgL Hiob 21|7: „Wanun leben denn die Bösen, 

werden alt und gewinnen viele Güter ?^ • 

117. 122, 18. II. Nfi. müese got erwenden tineer arebeit 
Aehnliohe Anarn£» sind in der Bibel Yorlianden. 

(Psalm 123,3) «IDH ^ ISSh ,Sei nns gnädig o Gott, aei 

Ulla gnädig l'^ 



Sraekfeliler- Berlelitlvaiiv. 



Nr. 78, Zeile 2, wandel statt mandel 
Kr. bb, Zeile 10, wurden statt werden 
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2. Rabbi Jehada Hanas««! und die Eedaction der Misclina, 

eine kritisch -historische und vergleichend - mythologische ' 
Studie. Wieft im. (1880.) 98 S. Preie 2 Mark. ^ ^ ■ 

8. Festende siir sUbenien Hoebieit Jhier Majtotiten .am 
' 94h Apiil 3879^^ -gdudten im laxaelitiflGhfKi ,Tempel zu 
■ Karlatadt A grato 1879. It ä Piei« 50 P%. 0» Kr.). ; 

4. «fmre Mckeier. (Preie hebräische Uebersetzung der 

Sebenia. . latael-Bed^ von Dr. Adolf Jelliuek , Predigei 

in T?len.) Wien 1882, 68 S. Preie 14» Mark (60 Kr.) 

• . • . . . ' .' . ■' 

5. ireftw Sti^lfe altdratscher PMite. (Ibbalt: Die 

Sage vom Kyffhäuser. Die 6kige vom Tannb&oaer^r Xlaa • 
Grab der Heiligen Der eiserne Karl. Der schlafende- 
König. Das schwere Kind. Der Teufel führt die Braut 
• ' fort. Gott weint mit dem Unschuldigen. Die drei Alten. 

Die Sage von Reinecke Fuchs, Deutsche Märchen. Der • • 

wunderliche Spielmann. Strohhalm, Kohle und Bohne. 

Miibchen nud (rrillchen. l>er Herr Gevatter. Die goldene 

Gans. Der Geiiat im Glase Das Todtenhemdchen. Die 

£,ü\>e. Ein jüdischer itiinnesänger.) Berlin 1886. 83 S. 

Preis 3 Mark.: ' ■ " , ■ 

• : • . ■ ^ ... 

. — '. I i ' • I II ^—^^——«—-Mi»^» 

6. Rede, gehalten bei der. synagogalen.TiaiMtjeier fdr Sein«» 

Miijekttt Kaiser Wilhelm I. am Mäis 1888, Nor^na^ 
188«. 8 S. Preis 50 Pfg. 

I ' • . 

7. Rede» gehalten bei der synagogalen Trauerfeier für Seine ^■ 

Majestät Kaiser Friedrich TU am 18. Juni 1888« I^ord- 
hausen 1888. 8 S. Preis 50 Pig, , \ 

8. Rede» gehalten bei der Kmweihnng;derf«navirteanndVer-r 

grSsserten Sji^pa^oge au Kordhausen am 17. Angoat 188B» 
ifordhanaen 1860. - IQ 8. Preis öO Pfg 

9. MittelliaclideatoelLe BlchUuig m ihrer Besielnms^ 

zur biblisch- rabbinisäien ldteiatur. I. Heft: j^Freidank*!^'' 
Beseheidenheit^ Frankfurt a M. 1889. 63. S. Fraii t 

SO pflg; / 

. ■ ^ ■ . r ' r 

' : i '• ' ' ' " ' . I ' ' 

r - 

- • • . "' • • • - ' » ' - 

- Digitized-byJWPWe 




Digitized by Google 



